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Sonnabend den - Botett in 1804», 


Getiärung des ue yyy ae 


Wi haben A Leſern ſchon im Aten Sá 1050 
des Erzaͤhlers von dieſer reizenden Gegend eine An⸗ 
ſicht geliefert; die gegenwaͤrtige iſt aus einem andern 
Geſichtspunkte genommen, und als ein Nachtrag der 
erſtern anzuſehen, welcher, der anziehenden Landſchaft 
wegen, e Leſern, wie wir hoffen, willkommen 
ſeyn wird. Im Vordergrunde fieht man den Bobers 
ſtrom; im Hintergrunde zeigt ſich die Stadt Kupfer⸗ 
bet 


Die unſichtbare Geliebte. 
| (Beſchluß.) 
In einem Thale, das in einer nicht großen Ent⸗ 


ſernung mit ſteilen Klippen und Felſen umgeben war, 
Ster Jahrgang. D d und 
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und an der Natur feto: zum ungeſtöhrken Wohnort 
einiger gluͤcklichen Familien beſtimmt fehlen, lag an 
einem traubenreichen Hügel, die Hütte des alten Kor⸗ 
bach. Vor ſeiner Thüre ſtand eine hohe breitblaͤttrige 
Palme, um deren Stamm ſich eine Raͤbe hinauf ge⸗ 
wunden hatte, und ihn mit grünen Blättern und Pur: 
purfruͤchten ſchmuͤckte. Unter ihrem Schatten ſtand 
ein Tiſch, und an dieſem fap der alte ehrwuͤrdige Greis, 
und bel ſchaͤftigte ſich einen Korb von friſchen Ruthen 
zu flechten. Gegen ihm über ſaß Maria, ſeine noch 
muntere Gattin, und Jolante, ſeine einzige Tochter, 
beſchaͤftht mit der Zubereitung einer Abendmahlzeit 
von friſchen Datteln und eigen, Es herrſchte ein 
gewiſſer Ernſt in der Geſellſchaft, der unwillkuͤhrlich 
die Lippen ſchlaß — e ſchien ſeinen eignen Gedan⸗ 
ken nachgubangen. Rür über Jolantens Geſicht ſchien 
ein leiſer Kummer ſeinen Schleier zu breiten, und mit ss 
einem berſtohlnen Seufzer draͤngte ſich jetzt eine Thraͤne 
aus ihrem Auge. Die Mutter ſah' es und ſagte mit 
fünfter Stimme: Ruhig liebes Kind! Ein roth ge⸗ 
weintes Auge wird deinem Braͤutigam nicht gefallen! a 
&olante ſeufzte noch einmal) ar ſandte einen Blick 
gen Himmel. 
Er muß dieſen Abend ſchon Winder hier ſeyn, ſagte 
der Alte, und ſeine Nachricht wird dich beruhigen. 
Kaum hatt' er die Worte geſprochen, als der alte Eich⸗ 
mann um die Ecke des Hauſes unter ſie trat, und mit 
einem Ausruf, welchen die Freude ihnen eingab, rie⸗ 
fen alle drei: da iſt er ſchon! Jolante hing ſich an 
ſeinen Hals und ſchmeichelte ihm; o ſage mir, ich 
bitte dich guter Mann, haſt du ihn geſehen? haſt du 
ihn geſprochen? — Aber der Vater zog ſie beim Arm 
ſanft 
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ſanft zur Seite. Ruhig! ſprach er, ingeftámes 
Maͤdchen! Seine Nachricht gehoͤrt mir! — Allein 
freundlich laͤchelnd nickte der Bote ihr zu, und voll freu 
diger Ahndung ſank fie ihrer Mutter in die Arme, wel⸗ 
che mit ihr in die Hütte ging. Eichmann erzaͤhlte 
nun, wie er durch einen Zufall Hugo unter den Rui⸗ 
nen gefunden — er war der alte Pilger! — was er 
mit ihm geredet, und wie er ihn zu ſeiner Grotte be⸗ 
ſchieden habe — der edle Ritter, ſprach er, gluͤhte ber 
dem Namen Jolante, und beſchwor mich, ihm Nach⸗ 
richt von ihr zu geben! — Lieb? und Sehnſucht trei⸗ 
ben ihn ſo ſehr, daß ich ihn, indem ich das Gebirge 
erſtieg/ ſchon hinter mit erblickte, und ſahe, wie er im 
fiarfen Galopp der Grotte zu ſprengte. Solante! 
rief jetzt der alte Korbach, und — mit Ungeduld des 
Rufes harrend, ſtuͤrzte die Tochter ihm mit gluͤhen⸗ 
der Wange entgegen. Er iſt dein — gutes Madchen! 
fuhr der Alte gerührt fort, und druͤckte fie innig an 
feine Bruſt. Sie antwortete nicht — Thraͤnen draͤng⸗ 
ten ſich in ihren Augen zuſammen, und mit dem Aus⸗ 
ruf: Mutter! Mutter! wandt ſie ſich aus ſeinen Ar⸗ 
men, und flog in die Hutte zurüd: 
i Korbach ließ jetzt Holm, feinen Freund und Nach⸗ 
bar zu ſich bitten, und alle drei begaben fic) zu der 
Grotte, wo Hugo erwartet wurde. Durch einen 
Zufall hatte Hugo gerade die Grotte zu ſeinem Lieb⸗ 
lingsaufenthalt gewaͤhlt, aus welcher ein heimlicher 
Gang in eine benachbarte Hoͤhle, und von dieſer in 
das Thal fuͤhrte, in welchem Korbach mit ſeiner Jo⸗ 
lante wohnte. Der Eingang der Hoͤhle war mit ei⸗ 
nem dünnen Felsſtuͤck fo kuͤnſtlich verwahrt / daß ihn 
niemand entdecken konnte, der nicht um das Geheim⸗ 
Od 2 Riß 
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niß wußte. Vor diefem Eingange hatte Jolante ih⸗ 
ren Ritter belauſcht, und ihm durch ihren Geſang 
Troſt zugeſprochen — hier harreten jetzt die drei 
Freunde auf Hugo. Er kam bald, band ſein Roß an 
eine Palme, blickte nachdenkend in der Huͤtte umher, 
und ſetzte ſich auf ein Felsſtuͤck nieder. 

Ein ſtarker Druck auf eine Feder ſchob die Felfen⸗ 
thuͤr hinweg, und oͤfnete die Hoͤhle. Hugo ſtand bei 
dem Geraͤuſch befremdet auf, doch blieb er ruhig, auf 
fein Schwerdt geftügt, ſtehen. Eichmann nahete fic) 
ihm zuerſt und redete ihn mit freundlicher Stimme 
an: Hugo, kennſt du mich? Ja, erwiederte der Rit⸗ 
ter, du haſt mich zu dieſer Grotte beſchieden. Kennſt 
du auch mich? frug Korbach, der jetzt naͤher getreten 
war, und der Ritter maß ihn mit großen Augen. 

Iſts moͤglich? frug er endlich — Ihr und Jolante — 
— Ja, ich und Jolante ſahen dich in der Kapelle vor 
Conſtantinopel, da wir von einer Reiſe nach meinem 
Vaterlande zuruͤck kehrten! Du retteteſt uns nachher 
großmuͤthiger Weiſe das Leben, da die Grauſamkeit 
deiner Krieger uns drohte — der Augenblick des Danks 
iſt gekommen! Er oͤfnete ſeine Arme, und Hugo ſank 
mit dem eae Vater meiner Jolante! an feine 
Bruſt. 

Jetzt trat auch der dritte hinzu, und redete Hugo 
an: Kennſt du auch mich noch, guter Hugo? Der Rit⸗ 
ter trat etwas zuruͤck, da er die Stimme hoͤrte; ſie 
daͤuchte ihm bekannt, aber dunkel ſchwebte dies und 
jenes Bild vor ſeiner Erinnerung; er wagte es nicht 
zu antworten. Auch noch nicht! ſagte der alte Holm, 
und warf das uͤber ſein Haupt geſchlagene Gewand = 
BO und zeigte eine Narbe die queer Über feine 

i Stirn 
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Stirn hinweg lief. Hugo faltete die Hände — mein 
Oheim! ſagt' er betroffen — Holm! — Wir hielten 
euch ſeit zehn Jahren todt, da ihr nicht von eurer Wall⸗ 
fahrt zuruͤckkehrtet! — Aber ich lebe! rief Holm, und 
dri? ihn in feine Arme; lebe zufrieden und gluͤcklich, 

und habe hier im Schooß der Freiheit mein undankba⸗ 
res Vaterland vergeſſen! Erſt jetzt erholte ſich der 
Ritter von ſeinem Erſtaunen, und war. faͤhig, die 
Freudeergießungen ſeines geliebten Oheims zu erwie⸗ 
dern. 

Hugo! redete ihn jetzt Eichmann mit ernſter Stim⸗ 
me an, wir haben dich fo lange beobachtet, als du mit 
dem Kreuzheer in Aſien biſt — wir haben deinen Ver⸗ 
ſtand reif — dein Herz rein befunden — du biſt es 
werth einer der unſern zu werden! Haſt du den Muth 
die Feſſel der Convenienz Europens abzuſchuͤtteln, und 
im Arm der Liebe aller Vorzuͤge zu entſagen, die dein 
Vaterland an deinen Stand knüpfte? : 

Hugo. Ich kann es! E 

Eichmann. Bedenke dich wohl! In unſerm klei⸗ 
nen und gluͤcklichen Staate, gilt nur das Geſetz der 
Natur. Der Menſch hat bei uns keinen andern 
Werth, als den ihm fein Herz und fein Kopf giebt, 
Wir find nicht reich, und Dürfen es nicht ſeyn, aber 
wir kennen auch den Mangel nicht. Keine andere 
Bande vereinigen uns, als Rechtſchaffenheit; wer dieſe 
verletzt — trennt ſich von uns; ſeine Gattin darf ihn 
verlaſſen, ſeine Kinder 9 dem Staate, und er 
— wird ausgeſtoßen, aus den Wohnungen des Gluͤcks 
und der en — willſt du dich noch mit uns verei⸗ 
aout 2 


Hugo. 
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: one Sch will es! 

Eichmann erzaͤhlte ihm nun kurz, wie nach 85 
nach ſich ihr kleiner Staat durch aufgeklaͤrte und from⸗ 
me Pilger gebildet habe — wie ſich das gute und ta⸗ 

pfere Hirtenvolk ihnen unterworfen, und wie die ſon⸗ 

derbaren Marden, von ihrem Beherrſcher, dem Al- 
ten des Berges entſtanden waͤren. Die Regierung 
wurde nehmlich durch zwoͤlf alte, durch die Mehrheit 
der Stimmen erwaͤhlte Maͤnner verwaltet, von denen 
immer einer alle Monat mit den andern in der Aus⸗ 

Übung der ſchweren Geſchäfte des Regenten wechſelte, 

— und wie die Hauptſumme aller ihrer Geſetze ſich in 

die Worte zuſammen draͤngen laſſe : 

„Hilf jedem wo du kannſt, und beige 
niemand!“ 
welche jeter, der ein Mitglied ihres: Staats zu wera 
Den wuͤnſche, feierlich beſchwören muͤſſe. Hugo ent⸗ 
bploͤßte ſein Schwerdt, ſank auf ein Knie, und ſprach 
mit lauter Stimme: Ich ſchwoͤre Gehorſam dieſem 
Geſetze! — Ich werd' es halten Am vertheidigen, fa 
wahr Gott mich hört | e 
Die drei Alten druͤckten ihm jetzt mit Thraͤnen an 
die Bruſt, und nannten ihn Bruder! Jetzt ſah Hugo 
Korbach mit forſchenden Augen an, Vater — ſagt 
er; mein Sohn! antwortete dieſer, und ſchloß ihn 

Roch einmal in feine Arme, Komm zu deiner Jolante, 

fuhr er fort, fie harret dein mit Sehnſucht! Sie gine 
gen jetzt in die Höhle zuruͤck, und verſchloſſen den Eins 
ang wieder, Bald traten fie aus der Felfenhalle in 
hag freundliche Thal, und ſahen die Hütte Korbachs. 
Voß der Thuͤre ſtand Maria, und an ihren Buſen 
ruhte Jolante. Holms und Eichmanns Familie hate 
Re, + ten 
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ten ſich um fie verſammelt. Kaum erkannte Hugo 
ſeine Jolante von fern, ſo flog er auf ſie zu; ſie df 


nete ihre Arme und — beide e fiuenin ſich > 5 


an Bil 


\ 


a welche verwegene Hand 
Vermißt ſich das hohe Entzuͤcken 
Oer erſten Liebe zu mahlen? 
Wer will mit Worten und Zahlen 
Auf's unnennbarſte, was je die Seele empfand 
Den Stempel der apa druͤcken? — 


Hugo fand in den Armen ſeiner Jolante, das höch⸗ 
ſte Gluͤck ſeines Lebens, und lernte bald im Schooße 
der Natur und der Freiheit alle Convenienzen und 
Thorheiten vergeſſen womit in Europa ſich die Men⸗ 
ſchen einer dem andern das Leben erſchweren und ver⸗ 
Bittern! Er war und lebte glücklich — fo gluͤcklich als 
— freilich auch jeder ſeyn und leben kann, wenn auch 
kein enges Thal, kein hoher Felſenkranz ihn von den 
uͤbrigen Menſchen trennt, weiß er es nur zu faſſen: 
daß die reine Liebe eines Weſens ihm alles — daß 
fein dañe 95 ae Welt ala kann! 
Ne 


i 


Ddins Heranfteigen : 
Nach Gray a 


Grays Gedicht iſt Ueberſetzung aus dem alten Norbiftheny 


Der Menſchenbeherrſcher erhob ſich in Eil, 
Flugs ſattelnd me den ld Roß, 5 ae 
Durch⸗ > 
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Durchtrabt' er den jaͤhnenden Abgrund ſteil 

Auf Helas ſchreckliche Wohnung los. (1) : 
Hier ſpuͤhrt ihn der Hund der Dunkelheit 
Und oͤfnet die rauhe Kehle weit, 

Und aus dem Rachen, der Mordgier voll 
Ihm Schaum und geronnenes Menſchenblut quoll — 
Heiſer bellend „mit furchtbaren Toͤnen, ; 
Gluͤhenden Augen und flerſchenden Zähnen, 
Verfolgt er lange, fruchtlos heulend 

Den Vater der maͤchtigen Zauberkunſt. Eilend 
Setzt dieſer immer vorwaͤrts den Schritt, 

— Die Erde bebt ſeufzend wohin er tritt! — 
Bis dicht vor ſeinen furchtloſen Blicken 

Neun Pforten der HÖR’ ihm entgegen nicken! 


Gerade gegen die ö ſtliche Pforte 
Am mooſigen Pfeiler er harrt, 
Man hatte vor Alters an dieſem Orte 
Den Staub des prophetiſchen Maͤdchens verſcharrt. (2) 
ne $ E Ens NEN Ge: 


(i) Niflheimr, die Hölle der gothiſchen Vólfex beftand aug 
neun Welten, welche von Hela, der Göttin des Todes 
beherrſcht wurden. Hier kamen alle diejenigen hin, wel⸗ 
che in Krankheiten, vor Alter, oder auf irgendeine ans 
were Art ſtarben, als in der Schlacht. Den Eingang bes 
wachte ein grauſamer Hund — der Hund der Finſterniß 
genannt, 9 — 
(2) Die gothiſchen Völker glaubten, daß vorzuͤglich die Weiz 
beer durch Zauberkünſte die Zukunft ergründen könnten. 
Es gab daher Prophetinnen unter ihnen, die uͤberall im 
Lande umher zogen, und in jeder Wohnung mit der groͤß⸗ 
ten Achtung aufgenommen wurden. Man nannte ſie 
Fiolkunnug, Vielwiſſende, oder Visindakona, Ora. 
kelweiber. An eine ſolche berühmte, aber laͤngſt verſtor⸗ 
bene Viſindakona wendet ſich hier Odin, AR 


425 


Gewandt das Antlitz gegen den Nord, 
Dreimal das Runenlied er ſingt, 5 
Dreimal er ſpricht das drohende Wort 
Das weckend zu den Todten dringt — 
Bis langſam und mit dumpfen Munde 
Es athmet aus dem hohlen Grunde: 


Die Prophetin. 


Welch fremder Ruf, welch Zauber wagt 
Zu ſtoͤhren Grabesruh, und reißt 5 
Mich aus dem ſtillen Reich der Nacht? 
Wer plagt ſo den unruh'gen Geiſt? 
Lang' nagt an dieſem morſchen Bein 3 
Des Winters Schnee, der Sommerſonne Schein, 
Des Thaues Naß — der ſtüurmſche Regen — 
O laß mich, laß zum Schlaf mich wieder legen! 
Wer biſt du, deſſen Ungluͤckswort 
Mich herruft aus der Ruhe Ort? — 


Odin, 


Ein unbekannter Wanderer 
Ein Sohn des Krieges ruft dich her! 
Du ſollſt des Lichtes Thaten ſehn — 
Sag' an, was künſtig fol geſchehn! 
Fuͤr wen die Tafel dort ſich breitet, 4 
Das goldne Bette man bereitet? — 


Die 
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Die Prophetin. 
Verſchleiert ſieh' in dieſer Schaale 
Der Biene reinen Trank — 
: Darüber hängt ein Schild von Gold — 
Es iſt des kuͤhnen Balders (3) Trank! 
Dem Sod’ iſt Balders Haupt gegeben — 
Schmerz kann auch Goͤtterſohn' umſchweben! 
Ungerne laͤßt mein Wort ſich hoͤren, N 
D laß mich — laß zur Ruh mich kehren! 
5 Odin. ö 
Noch einmahl fey mir unterthan, 
Prophetin, auf! und ſage an: 
Was fir Gefahr droht Odins Kind? 
Wer feines Schickſals Schoͤpfer ſind? — 
f i Die Prophetin. 
Sein Schickſal ruht in Hoders (4) Händen, 
Oer Bruder wird ins Grab ihn ſenden > 
Nun ſchließ' die müde Lipp’ ich zu, 
O laß mich — laß mich gehn zur Ruh! 


O din. 


Sey meinem Zauber unterthan, 
Prophetin, auf und ſage an: 
Wer dieſer Schuld ein Raͤcher iſt? 
Wer einſt auch Hoders Blut vergießt? 


i Die 


(3) Balder war Odins ältefter Sohn. 
() Hoder, Odins zweiter Sohn, 


#28 
Die Prophetin. 


Tief in des Abends Hoͤhlen 
Wird Odins wilder Liebe 
Einſt Rinda noch gebaͤhren 
Den wundervollſten Knaben! 
Nie wird ſein Rabenhaar er kaͤmmen, 
Nie in dem Strom' ſein Antlitz waſchen, 
Nie ſeh'n die untergehende Sonne, 
Bis er auf Hoders Leiche 
Am flamm'den Holzſtoß lacht — 
Nun ſchließ' die muͤde Lipp' ich zu, 
O laß mich, sf mich sl zur 5 


4 


Shin. 12752 


Ein Weilchen noch ſey unterthan, 
Erwach Prophetin! und ſag an: 
Was finds. fur Jungfraun dort, die in ſprachlo⸗ 
c ſem Weh 
Zur Erde fo gebeugt ich fh _ a 
Den Schnee der Schleier, die im Winde rs 
Das leinene Gewand zertiffen? 
Sag an, wie mag ihr Schmerz entſtehn, 
ee laß ich dich zur Rühe gehn! 


Die Prophetin. 


Ho! nicht ein Wandrer, fragſt du mich, — 
Jetzt kenn ich Menſchenkoͤnig dich! 
Du Maͤchtigſter des maͤcht gen Stammes — — 


Odin. 
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Odin. 
Nein — du biſt kein weißagend Madden 


Voll Goͤtterkunſt — dein Wort iſt nimmer gut, 
Du Mutter jener Rieſen brut. <= i \ 


Die Prophetin. 


O eile, eile von hier fort, 
Und prahl’ in deinem Hauſe dort — — 
Daß nie ein Frager wieder kehre 
Und mich im eiſern Schlafe ſtoͤhre, 
Vis Locks zehnfache Feſſel ſpringt, (8). 
Die alle Nacht ihr Recht erringt —. 
Und ausgebrannt der Bau der Welt 
In Trümmern fällt! 


Der Mann und das Weib. 


Der Horizont des Mannes iſt verſchieden vom 
Horizont des Weibes, Die Geſchlechter haben ihre 
verſchiedene Departements. Das Departement des 
Mannes if Stärke, und eben dadurch gefällt er. Das 
des Weibes iſt Reiz, Annehmlichkeit und Schönheit, 
Der Mann gefaͤllt ſelbſt den Weibern nicht, wenn er 
weibiſch iſt, und die Weiber 19 2 den Maͤnnern 

y nicht 
Sea ee ee | , 


(5) Lock ift nach der Mythologie der alten nordiſchen Vol⸗ 
ker, das boͤſe Weſen, Er bleibt gefeſſelt bis ſich der 
Abend der Götter naht; dann zerbricht er ſeine 
Banden; und das Menſchengeſchlecht, Sonne und Sterne; 
werden verſchwinden, die Erde wird im Meere verſinken, 
und ſelbſt Odin, und fein Goͤttergeſchlecht werden um: 
nen; : 
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nicht, wenn ſie maͤnnlich ſind. Dieß iſt kein Tadel 
der Frauenzimmer. Es kann keiner ſeyn, denn dieſe 
ihre Beſtimmung iſt, wie Rouſſeau ſagt, kein Werk 
des Menſchen, ſondern das Werk der Natur. Sie 
hat es einſchmeichelnder, ſchwaͤcher, liebenswuͤrdiger 
gebildet, dieſes Geſchlecht, als unſeres; und dieſe Be⸗ 
ſtimmung des Weibes iſt wichtig. Sie dient dazu, un⸗ 
ſere Wildheit zu zaͤhmen, das Harte in unſern Geſin⸗ 
nungen zu erweichen, die rauhen Ecken in unſerm Ka⸗ 
rakter zu poliren. Daher bringt der Umgang mit 
Frauenzimmern immer eine Weichheit und etwas Sanf⸗ 
tes in die Sitten, das dem Mann ſehr wohl anſteht, 
das ihn zum guten Menſchen macht. Derjenige, der 
allen Umgang mit Frauenzimmern verabſcheut, giebt 
immer einem gewiſſen Verdacht gegen feinen Karakter 
Raum. 


Die Sittlichkeit der Nationen pflegt in einem ge⸗ 

nauen Verhaͤltniß mit der Wuͤrde zu ſeyn, in welcher 

das Frauenzimmer unter ihnen ſtehet. Von den Wil⸗ 

den wird es als ein Laſtthier, als eine enen be⸗ 

trachtet, die nur des Mannes wegen da iſt. In Guia⸗ 
na muß die Frau dem Ehemann die Hunde auf der 
Jagd nachtragen, damit ſie nicht ermuͤden. Bei an⸗ 
dern darf die Frau nur knieend mit dem Manne ſpre⸗ 
chen; bei noch andern ſpricht der Mann gar nicht mit 
ihr, auſſer — an zaͤrtlichen Abenden. Aber ein zu 
haͤufiger Umgang mit Weibern, der bloß den Genuß 

der ſinnlichen Liebe zum Zweck hat, verdirbt den Ka⸗ 
rakter des Mannes zur — Erbaͤrmlichkeit. 


* N Aus 
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Aus dieſem Geſichtspunkt m man die verſchie⸗ 
denen Gebiete der Geſchlechter betrachten. Alles, 
was ſtrenge Unterſuchungen, Anſtrengung der Seelen⸗ 
kraͤfte erfordert, alle abſtrakten Spekulationen, alles 
tieſe Denken, Lernen, Grübeln, gehoͤrt nicht in das 
Departement des weiblichen Geſchlechts. Ein Frauen⸗ 
zimmer, das Metaphyſik, Algebra oder Fortiſikazion 
ſtudirt, entweibt fi, fo wie cin Mann, der ſeine Zeit 
mit Fileemachen zubringt, fic) entmannt. 

Dias Frauenzimmer iſt beſtimmt, uns durch ſanf⸗ 
tes Weſen, durch Empfindung, wir — es durch Kraft 
und Würde (Energie) zu regieren; und beide ſind be⸗ 
ſtimmt, an der Erziehung gemeinſchaftlich zu arbeiten: 

Die ganze Anwendung des Verſtandes beim 
Frauenzimmer muß darauf gehen, daß es immer ein 
ſchoͤner Verſtand bleibt, ſo wie der unſrige ein tiefer 
ſeyn muß. 

Eine Frau muß freilich nicht blos Modepuppe, 
oder das Werkzeug der Laune ſeyn; ihre Beſtimmung 

iſt die Bildung des Schönen — nicht Verzerrung, 
nicht Wetterwendigkeit; der Mann darf kein Geck ſeyn, 
feine Beſtimmung iſt das Reelle. Weiber, als Modes’ 
puppen und Spielbaͤlle der Laune, Maͤnner, als Gek⸗ 

ken und Schmetterlinge, ſind im ſittlichen Gebiete — 
Nullen. ; 
Das Madchen, das Weib kann Geographie und 
Geſchichte lernen, um verſchiedene Karaktere der Mena 
ſchen und ihre Sittlichkeit zu kennen; nicht um gelehr⸗ 
te Schluͤſſe machen und mit Vielwiſſen pralen zu koͤn⸗ 
nen; Aſtronomie, um an einem ſchoͤnen Morgen oder 
Abend das Annehmliche des Himmels zu empfinden 
und den Geiſt zu erheben, nicht um den Lauf der Ster⸗ 
a ne 
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ne zu berechnen. Der Inhalt der großen Wiſſenſchaft 
des Frauenzimmers, ſagt Kant, iff vielmehr der 
Menſch und unter den Menſchen der Mann. Ihre 
Weltweisheit u nie DEN, fondern empfinden. 


Starke und tiefe Kräfte erregen Bewunderung, 
nicht Liebe, nicht Gefaͤlligkeit; aber bewundert ſeyn 
ſoll das Frauenzimmer nicht, ſondern es ſoll durch Ge⸗ 
faͤlligkeit wirkſam ſeyn. Sie machen das ſchoͤne, wir 
ſollen das edle SUCH al 


Aus dieſer Verſchiedenheit des Wirkungskreiſes 
kommt es, daß es viele Dinge giebt, die bei Maͤnnern 
Fehler, bei Weibern aber faſt keine ſind. Z. B. Ei⸗ 
telkeit verunehrt den Mann, da hingegen ein maͤßiger 


Grad derſelben dem Weihe anſtaͤndig iff. 


Weiber haben gewiſſe Faͤhigkeiten vor dem Manne 
voraus, z. B. in Beurtheilung der Karaktere. Zu 
Pphyſiognomiſchen Urtheilen iſt ihr Auge viel ſcharfſich⸗ 
tiger. Ihr Geiſt faͤngt viel fruher an, ſich zu entwik⸗ 
keln, als der maͤnnliche. Sie haben ſchon in einem 

Alter ein fittſames Weſen, mehr Anſtand an fic), wo 
die maͤnnliche Jugend noch unbaͤndig und tölpiſch iſt. 


Kurz, die Weiber enthalten in der menſchlichen 
Natur den Hauptgrund der Abſtechung ſchoͤner Eigen: 
ſchaften mit edlern und verſeinern das maͤnnliche Ge⸗ 
ſchlecht! : IR 
S—pÍ: 


An 
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An einen Juͤngling. 
S laß uns die Jahre der Jugend 
$3 die Blüthen des Lebens genießen 
die luſtreich und milde uns bluͤhn — 
und ſchnell mit dem Strome der Zeiten 
wie rauſchende Waſſer zerfließen 
und dann, ach! auf ewig uns fliehn! 


Verachte den klagenden Murrkopf, 
er ſtreut unſre Freuden zu ſchmaͤhlern 
den Tadel wie Gift in die Welt — 
veracht' ihn, 6 Fuͤngling, und denke, 
daß ſelbſt in Eliſiums Tbaͤlern 0 
die lachende Jugend dir fehlt! — E 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück 
5 Shrri n g. e 
Silben raͤthſel. 
(Dteifilbig.) 
Die erſte. 
Des Feuersflamme verkuͤnd'ge ich! 
Die zweite und dritte. 
1 Durch mich begruͤßt der Fruͤhling dich! 
Das Ganze. 
In deinem Hallſe beherbergſt du mich! : 


Diefer Erzähler nebft dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Fries 
drid Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iff 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


